
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 41 (1937-1938)

Heft: 14

Artikel: Zigeunerzug

Autor: Bonn-Miris, Franz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669884

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669884
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


326 (fïans 33onn-3Jtmâ: gigeunetjug. — Sïugufl itnoBel: Sdjineijei'ifcfie .Oftetbrnudjc.

fa()t igm bann/ 3U fpielen. Unb tounberfam füg
unb Betôrenb ïjoB fief) bag Sieb aug beg $ancfi
fyiebel. „3a", ftammelte bet Safer, bom ©cimon
gepadt, „fie gaben niegt bu Piel gefagt, er iff bef-
fer aig id), er übertrifft mieg !" Unb toägrenb ber

<5ogn, gang ber SJtelobie gingegeben, toie in einer

©ntrücfung toeiterfpielt, fdjleidjt ber Sater in bie

Pflege, golt eine Slrt unb erfdjlägt ben 6ogn.
©ann ftelft er fieg ber ©enbarmerie. „3dj gäbe
meinen 6ogn getötet," fagte er, „toeil er groger
ioerben toollte alg fein Sater. Stber eg foil nie-
matg einen Befferen ^primaé geben, aig icg einer
mar!"

©ie ©idjtfunft unb bie ©per gaben fieg igte
SJtotibe oft aug bem fieben ber Qigeuner gegoit.
ÜBebet'g „Sregiofa", SDtegerbeer'g „Sietta", Sa-
glioni'g „©gmeralba" unb bor allem Siget'g S)Jlei-

ftertoerf „©armen" ftellen gigeuner bar. Un
„©armen" toirb bie fiieBe tieffinnig ein gigeuner-
finb genannt, „fi'amour eft enfant be Sogème,
il n'a jamaig connu be loi", 3n Serbi'g „Srou-

babour" gibt'g einen gigeunerdjor, unb bie bunfle
Ulrifa im „SJtagfenball" ift eine Socgter beg ge-
getmnigbollen Solfeg. ©er „QigeunerBaron", bie

Steifteroperette bon 3ogann 6traug, erinnert ung
tuieber an bag Soif ber Qigeuner. ©erbanteg in

feiner „©itanella", Sufcgfin unb Henau gaben
ben gigeuner bergerrlidjt.

feilte freilief) finb etlicge ber gigeuner, ber ar-
men, efenben Einher ber fianbftrage, gebilbete

Sltenfdjen beg SBefteng getoorben, unb bie S"-
mag in ben Sauptftäbten, gut Begaglte Hünftler,
bleiben fieg mobifd) unb geben fid) alg Heute bon

3öelt. ©er groge ©cgmelgtiegel SJtenfdjgeit nimmt
alle (fngrebiengien auf unb bertuanbelt fie — unb

nacg ffagr'gunberten finb audj fie bagin, bie gi-
geuner, bie braungebrannten sitenfegen mit ben

©lutaugen unb gerrauften paaren, jene Stoma-
ben in Humpen unb fyeg^"' bie bettelnb unb

fteglenb einft ber 6d)tecfen ber Sürger unb

Sauern toaren.

gigeunergug.
©g bunkelt ber HBenb geroitterfbgroer,
©te Sonne fînkt rot gu ©aïe —
2Bo kommen bie armen 3igeuner ger
3m fpaten îlBenbftragïe

©te ftlte auf bem Marren figt,
©in ßinb rügt igr im Sdgofse.

Sieg, mie beé kleinen Huge Bligt,
©ag fegtoarge, ungeimlidg groge!

©ag ift roogl ber alten Qigeunerin Sogn,.
2Ttit ben ftämmigen Sdgultern ber ffunge,

Hm feine ßippe fpielt kalter ipogn,

gremb klingt bie beroeglicge

Hnb bie igm fdgroeigenb gur Seite gegt,

©ie goïbe SaftanienBraune —

3gr langeg £)aar im SSinbe megt —,
Sie Bridgt fidg 2tofen nom 3mme.

Sie ftreuet bie 3tofeu in ben ÜBinb :

„3gr follt eg niegt Beffer gaBen!
2Bo toerben fie rnidg unb roo mein JÜinb

3n fremben Canben BegraBen?" gtans S8onn«3Jtlriâ.

©in Blütenreidjer Jtrang
alle barauf aBgielen, bie Sßunberfraft ber lengeg-
frogen Statur bem SJtenfcgen bienftbar 3U maigen,
umfcglingt Dftern, bag alte grüglinggfeft ber
©ermanen. 6onne, Krügling, gruigtBarfett finb
ber gegeime Sinn ber OfterBräucge, bie fidj Big
in unfere Sage ergalten gaben, Heidjt erfennbar
ift alg ©innbilb ber fjiucgtbarfeit bag Befanntefte
unb berbreitetfte Söagrgeidjen ber Dftern, bag

Dfterei. ürfprüngltcg ein ©ieropfer für ben 2Bet-

Sdjœeîgertfcfje ©fterbraudje.
33on Sluguft ttnobet.

bon Sräudjen, bie tergott ©onar, bann ©gmbot beg Sobegfd)lafeg
unb ber Sluferftegung beg Seilanbeg, fpielt bag

©i nod) bie toiegtigfte Stolle gan3 Befonberg unter
ben fegtoeigerifegen unb audj beutfegen Öfter-
brâudjen.

21m Sage bor bem Öfterfefte bereiten bie itin-
ber in 6tabt unb fianb aug allerlei ©rag ober

aug 6trog unb Seit Stefter, legen fie Bei fd)ö-
nem SBetter in bie Sofftatt unter bie OBftbciume
ober in ben ©arten in irgenb ein ©ebüfd); Bei
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fahl ihm dann, zu spielen. Und wundersam süß

und betörend hob sich das Lied aus des Icmcsi
Fiedel. „Ja", stammelte der Vater, vom Dämon
gepackt, „sie haben nicht zu viel gesagt, er ist bes-

ser als ich, er übertrifft mich!" Und während der

Sohn, ganz der Melodie hingegeben, wie in einer

Entrückung weiterspielt, schleicht der Vater in die

Küche, holt eine Art und erschlägt den Sohn.
Dann stellt er sich der Gendarmerie. „Ich habe
meinen Sohn getötet," sagte er, „weil er größer
werden wollte als sein Vater. Aber es soll nie--

mals einen besseren Primas geben, als ich einer
war!"

Die Dichtkunst und die Oper haben sich ihre
Motive oft aus dem Leben der Zigeuner geholt.
Weber's „Preziosa", Meyerbeer's „Vielka", Ta-
glioni's „Esmeralda" und vor allem Bizet's Mei-
sterwerk „Carmen" stellen Zigeuner dar. In
„Carmen" wird die Liebe tiefsinnig ein Zigeuner-
kind genannt. „L'amour est enfant de Bohème,
il n'a jamais connu de loi". In Verdi's „Trou-

badour" gibt's einen Zigeunerchor, und die dunkle
Ulrika im „Maskenball" ist eine Tochter des ge-
heimnisvollen Volkes. Der „Zigeunerbaron", die

Meisteroperette von Johann Strauß, erinnert uns
wieder an das Volk der Zigeuner. Cervantes in
seiner „Gitanella", Puschkin und Lenau haben
den Zigeuner verherrlicht.

Heute freilich sind etliche der Zigeuner, der ar-
men, elenden Kinder der Landstraße, gebildete
Menschen des Westens geworden, und die Pri-
mas in den Hauptstädten, gut bezahlte Künstler,
kleiden sich modisch und geben sich als Leute von

Welt. Der große Schmelztiegel Menschheit nimmt
alle Ingredienzien auf und verwandelt sie — und

nach Jahrhunderten sind auch sie dahin, die Zi-
geuner, die braungebrannten Menschen mit den

Glutaugen und zerrauften Haaren, jene Noma-
den in Lumpen und Fetzen, die bettelnd und

stehlend einst der Schrecken der Bürger und

Bauern waren.

Zigeunerzug.
Es dunkelt der Abend gewitterschwer,
Die Sonne sinkt rot zu Eule —
Wo kommen die armen Zigeuner her
Im späten Abendstrahle?

Die Alte auf dem Karren sitzt,

Ein Kind ruht ihr im Schoße.
Sieh, wie des Kleinen Auge blitzt,
Das schwarze, unheimlich große!

Das ist wohl der alten Zigeunerin Sohn,.
Mit den stämmigen Schultern der Junge,

Am seine Lippe spielt kalter Hohn,
Fremd klingt die bewegliche Zunge.

And die ihm schweigend zur Seite geht,

Die holde Kastanienbraune —

Ihr langes Haar im Winde weht —,
Sie bricht sich Rosen vom Zaune.

Sie streuet die Rosen in den Wind:
„Ihr sollt es nicht besser haben!
Wo werden sie mich und wo mein Kind
In fremden Landen begraben?" Franz Bonn-Mtris.

Ein blütenreicher Kranz
alle darauf abzielen, die Wunderkraft der lenzes-
frohen Natur dem Menschen dienstbar zu machen,
umschlingt Ostern, das alte Frühlingsfest der
Germanen. Sonne, Frühling, Fruchtbarkeit sind
der geheime Sinn der Osterbräuche, die sich bis
in unsere Tage erhalten haben. Leicht erkennbar
ist als Sinnbild der Fruchtbarkeit das bekannteste
und verbreitetste Wahrzeichen der Ostern, das
Osterei. Ursprünglich ein Eieropfer für den Wet-

Schweizerische Gsterbräuche.
Von August Knobel.

von Bräuchen, die tergott Donar, dann Symbol des Todesschlafes
und der Auferstehung des Heilandes, spielt das

Ei noch die wichtigste Nolle ganz besonders unter
den schweizerischen und auch deutschen Oster-
bräuchen.

Am Tage vor dem Osterfeste bereiten die Kin-
der in Stadt und Land aus allerlei Gras oder

aus Stroh und Heu Nester, legen sie bei schö-

nem Wetter in die Hofstatt unter die Obstbäume
oder in den Garten in irgend ein Gebüsch) bei


	Zigeunerzug

